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Aus dem Wohnheim von Arbeiterinnen einer Heringsfabrik im äußersten Nordwesten lslands entstand ein kultiges Hotel für F< · ·~eltferner Stille und archaisch-minimalistischer Natur. 
), 

Westfjorde. Erste Reihe fußfrei, großes Naturkino auf Breitleinwand in 
Djupavik: Besuch im entlegensten Kulthotel von lsland. · 

Ein Hotel, keine Heringe 
und wenig Menschen 
VON SUSANNE SCHABER 

[DJUPAVIK] Eine alte Schiffsschraube 
neben der Schotterpiste, verrostet. 
Eine verbogene Seilwinde auf 
einer Wiese, verrostet. Ein Lei­

. tungsrohr am Küstenstreifen, ver­
rostet in der salzigen ut:ld feuchten 
Luft der Grönlandsee. Findlinge, 

~ wie Treibholz ·gestrandet in·einer 
Bucht des Reykjarfjöröur, eines 
etwa zehn Kilometer tiefen Fjords 
im Nordwesten Islands. Dort liegt 
DjupaVI'k: eine aufgelassene 
Heringsfabrik, ein abgewracktes 
Schiff, ein paar Häuser. Und ein 
Hotel. Die einsamste Herberge der 
Welt, wie es oft heißt - und ein ge­
heimnisvoller Ort allemal. Ein tief­
grünes Tal, von zerklüfteten, oben 
vom Eis abgeschliffenen Basalt-Ta­
felbergen und der Gr.onlandsee 
umschlossen: Viele Jahre lang 
wohnten hier nur noch die Mö­
wen, ein paar Schafe, Schneehüh­
ner, Schneehasen und Polarfüch­
se. Die früheren Fabrikshallen wa­
ren gesperrt, die Menschen wegge­
~ogen, ihre Häuser verriegelt. Bis 
Asbjörn Thorgilsson und Eva Si­
gurbjörnsdottir in den Achtzigern 
auftauchten und die Industrierui­
ne samt Nebengebäude kauften. 

~rimmige Gegend 
Die Westfjorde zählen zu den ent­
legensten, auch klimatisch grim­
migsten Regionen Islands. Nur 
durch eine Felsbrücke mit dem 
restlichen Teil des Landes verbun­
den, wird die Halbinsel mit ihren 
gut siebzig Buchten zur Herausfor­
derung für alle, die sich hier nie­
dergelassen haben. Die Wege zwi­
schen den Dörfern und vereinzel­
ten Gehöften sind weit, die Winter 
hart und lang. 

Würden sie es ip. DjupaVI'k aus­
halten? Eva und Asbjörn bleiben 
zuversichtlich. Die beiden trauen 
sich einiges zu, als sie beginnen, 
die ehemalige Unterkunft der Fa-

briksarbeiterinnen zu renoVieren 
und in ein Hotel zu verwandeln. 
Die Dachflächen müssen neu ge­
deckt, die Fenster gestrichen und 
moderne Bäder eingebaut werden. 
Die Menükarte soll in den lokalen 
Traditionen wurzeln. Dreierlei 
Matje& zum rrühctück, Kabeljau, 
Hering und Lamm zum Abendes­
sen;·Heidelbeerkuchen zum-Nach~ 
tisch. Im Juni 1986 treffen erste 
Gäste ein. Das rote Haus mit sei­
nen braunen Holzbalkonen und 
weißen Fenstern avanciert zum. 
Geheimtipp für die globale Island­
Fan -Community. 
, Doch das Projekt geht weiter: 
Asbjörn geht nun dran, auch die 
Fabrik zu sanieren, um sie für Av.s-

Zielgruppe: Hiker und Fans der 
völlig unberührten, minimalistisch­
archaischen Natur lslands. 
Anreise: per Mietwagen, wer viel 
Zeit hat, oder zweimal pro Woche 
(Mo, Do) von Reykjavik mit dem 
Flugzeug nach Gjögur, Transfer 
zum Hotel. Das Haus mit acht · 
Doppelzimmern (Waschbecken) 
und Etagedusche ist liebevollst mit 
Antiquitäten eingerichtet. Preise: 
DZ, 74 €. www.djupavik.is 

Stellungen und Konzerte zu nut­
zen. Aus den Eingeweiden der al­
ten Gemäuer kriecht die Geschich­
te des Ortes, die Jahre, in denen 
man mit der Heringsverarbeitung 
viel Geld zu scheffeln suchte. Am 
7. Juli 1935 wurden die Maschinen 
in Gang gesetzt und fast dreihun­
dert Leute in den Schichtdienst ge­
schickt. Der Betrieb lief auf Hoch­
touren, in Djupavik tanzte der Bär, 
wie es damals hieß. Ein Gold­
rausch mit Fischgeruch. 

Zwanzig Jahre später die Ent­
täuschung, als die riesigen Hering-

schwärme aus unerfindlichen 
Gründen ausblieben. 1954 wurden 
die Hallen geschlossen, die Men­
schen zögen ab. Um 1980 waren 
die letzten Bewohner aus dem 
Reykjarfjöröur verschwunden. Erst 
das Hotel brachte eine Wende, im 
besten Sinn. We1 hit:1 au:;ldf5l1 uer 
weiß, was ihn erwartet. Kein 
-Handyempfang, kaum-Autos, kein 
Geschäft, nichts. Dafür Natur ohne 
Ende. Eva und Asbjörn sind fröhli­
che Gastgeber. Das Innere des 
Hauses umfängt seine Besucher 
wie eine Höhle. Der Speisesaal mit • 
der Holzdecke, die einem auf den • 
Kopf zu fallen ,scheint, die kleinen 
Fenster, die Wände voller Bücher 
und Bilder, die Lounge mit den di­
cken Polstermöbeln. 

Eine schmale Treppe mit aus­
getretenen Dielen führt zu den 
Zimmern im eisten Stockwerk: 
einfach ausgestatte~ Zellen, mit 
Aussicht aufs Meer ode~ auf das 
Grün der Heide. Zwei· Etagenbä­
der, wenig Komfort. Doc~das , 
scheint hier niemanden zu störe~. 
An den Sommerabenden sind di~ 
Holzbänke vor der Türe dicht be­
legt. Erste Reihe fußfrei, "Licht 
über dem Reykjarfjörö'ur": großes 
Kino aufBreitleinwand. 

Im Hafen liegt die MS Suöur­
land vor Anker, ein altes Dampf­
schiff, das dereinst im Linienver­
kehr die langen Küsten der West­
fjorde entlanggetuckert ist, um 
Personen und Güter aufzunehmen 
und nach Reykjavik zu bringen. 
Seit mehr als einem halben Jahr­
hundert hat die MS Suöurland aus­
gedient. Wind und Wasser haben 
ihr zugesetzt, Rost kriecht über den 
Rumpf und das Gestänge. Der Fa­
brikschlot, das verlassene Schiff, 
die Hallen und das Hotel sind die 
Wahrzeichen von Djupavik. Zu­
sammen treiben sie durch die Zei­
ten. Der Kompass steht still, doch 
die Reise geht weiter. Der Horizont 
ist noch lange nicht erreicht. 
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